N A. 


Erſcheint Montags und Donnerſtags. 
Vierteljahrlicher Abonnementspreis: 
Für Hieſige 11. Sgr., durch alle Kgl. Poſtanſtalten 12 Sgr. 
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Vierter Jahrgang. 


Inowraelaw, Donnerſtag, den 12. Januar. 


Mufauiarhes Wor 


185. 


Henblatt. 


Verantwortl. Redakteur: Hermann Engel in Znowraclaw. 


Juſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum IV, Sgr. 
Ezpedition: Geſchäftslokal Friedrichsſtraße Nro. 7. 


Die Reform der Gewerbegeſetze. 


Der Zollverein iſt auf fernere zwölf Jahre 
erneuert worden; mit dem 1. Juli d. J. wird 
der deutſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag ins Le⸗ 
ben treten; an ihn ſollen ſich weitere Verträge 
mit andern Staaten reihen, die den Verkehr 
des Zollvereins mit dem Auslande erleichtern; 
endlich wird der Tarif des Zollvereins von 
1866 ab ganz allgemein dem Welthandel im 
Zollverein neue und ausgedehnte Erleichterung 
verſchaffen. Durch dieſe Maßregeln wird der 
innige volkswirthſchaftliche Verband mit dem 
größten Theil der deutſchen Bundesſtaaten ſort⸗ 
erhalten und dem Welthandel eröffnen ſich un⸗ 
gleich breitere Wege Fals früher zu den zoll- 
vereinsländlichen Markten. Mit dieſen Ver⸗ 
kehrsreformen ſehen wir eine immer größere 
Vermehrung der Verkehrsmittel zu Lande und 
zur See Hand in Hand geben, die ſich in kur⸗ 
zer Zeit mu der Vervielfältigung des Verkehrs- 
gelegenheiten ſteigern wird. Auf unſern Märk⸗ 
ten werden alſo unſere zollvereinsläudlichen 
Verbündeten, dann auch das ganze Ausland 
in größerum Umfange wie ſrüber, mit unſerer 
Arbeit und unſerm Gewerbfleiß koncurriren. 

Soll nun dieſe Koncurrenz, die für unfere 
Volkswirthſchaft an ſich ein wahrer Segen iſt 
und die wir ſobald wie moglich ſich zu einer 
ganz freien Weltkoncurrenz erweitern fchen 
möchten, keine Nachtheile für unſere Arbeit 
und unſern Gewerbfleiß herbeiführen, fo ift es 
endlich dringend an der Zeit, ſich allſeitig ohne 
Zaudern und gründlich mit unſeren Gewer⸗ 
begeſetzen und was mit ihnen zuſammen⸗ 
hängt, zu beſchäftigen. Denn unfere Arbeit 
und unſer Gewerbfleiß müſſen ganz unter den⸗ 
ſelben Bedingungen dieſer Koncurrenz die Spitze 
bieten können, nur dann wird ſie nicht nur 
gewachſen ſein, ſondern auch alle Vortheile 
aus derſelben genießen. Niemand darf ſich 
alſo fortan bei und mehr gleichgiltig oder ſaum⸗ 
ſelig verhalten gegenüber den Zuſtänden, welche 
auf dieſem Gebiet in dem neu bei uns koncur⸗ 
rirenden Auslande beſtehen, am wenigſten ge- 
genüber den Vorgängen bei unſern Zollver⸗ 
eins verbündeten, die dort in jüngſter Zeit eine 
völlige Umgeſtaltung des Erwerbsweſens 
herbeigeführt haben. Im Auslande, ſoweit es 
für uns hier hauptſaͤchſich in Betracht kommt, 
beſteht die Gewerbefreiheit ſchon ſeit lange, 
in den deutſchen Bundesſtaaten iſt ſie in den 
letzten Jahren zum Theil ſchon eingefuhrt, 
zum Theil ihre Einführung in Kurzem zu 
erwarten. Unſere Gewerbetreibenden können 
daher die Gewerbefreiheit nicht mehr entbeh— 
ren, ſollen fie bei der Koncurrenz mit ihren 
Genoſſen im Zollvereine und im Auslande ſich 
nicht gleich von vorne herein im Nachtheil bes 
finden. Denn daß die bei uns beſtebenden Ge⸗ 
werbebeſchränkungen unſere Gewerbetreibenden 
in dieſe Lage bringen, halten wir nicht mehr 
für beweisbedurſtig, nachdem die öffentliche 
Diskuſſion ſchon ſeit Jahren über dieſe Frage 
die erforderliche Klarheit verbreitet hat. 

Im Volk, wie in unſerem Abgeordneten⸗ 
hauſe iſt die Reform der Gewerbegeſetze ſeit 
Jahren als eine immer dringendere Nothwen— 
digkeit gefuͤhlt worden. Davon zeugen die 


zahlloſen öffentlichen Beſprechungen, Erklärun⸗ 
gen, Petitionen c. Das Abgeordnetenhaus hat 
ſich mit ihrer Verbeſſerung in den verſchieden⸗ 
ſten Formen beſchäftigt. In der Seſſion von 
1862 haben ſelbſt die Abgeordueten Faucher, 
Michaelis, Roepel und Genoſſen eine vollſtän⸗ 
dige Geſetzvorlage eingebracht, deren Dring⸗ 
lichkeit gerade mit Ruckſicht auf die bevorſte⸗ 
henden Veränderungen in unſern Verkehrsver⸗ 
hältniſſen überhaupt und die legislatoriſchen 
Vorgänge bei unſern zollvereinsländiſchen Bun⸗ 
desgenoſſen von der vorberathenden Commiſſion 
anerkannt wurde. Trotzdem damals die Re⸗ 
gierung ihre Mitwirkung zur Feſtſtellung eines 
neuen Geſetzes verſagte, hat wenigſtens die 
Commiſſion ihrerſeits in ihrem Bericht ein 
brauchbares Geſetz mit den erforderlichen Ma⸗ 
terialien zu ſeiner Begründung den geſengeben⸗ 
den Organen zur weiteren Begründung geſtellt. 
Die Erledigung dieſer Vorlage im Abgeordne⸗ 
tenhauſe verhinderten die bekannten Vorgänge. 
An das Volk in der Mehrzahl, wie an ſeine 
Vertretung im Abgeordnetenhauſe, brauchen wir 
alſo eine erneute Mahnung um Erledigung der 
Gewerbegeſetz-Reform zu richten. Nur die Re⸗ 
gierung und alle diejenigen, welche ſich bisher 
entweder gegneriſch oder gleichgiltig gegen die⸗ 
ſelbe verhielten, bedürfen einer ſolchen Angeſichts 
der Veranderungen, die ſich in unſerem Ver⸗ 
kehrsleben vollziehen. 

Wir wünſchen nichts mehr in dieſer Frage 
als die Initiative der Regierung, mag ſie ſich 
auch vorläufig nur für eine theilweiſe Vers 
beſſerung beſtimmen. Denn, daß ſte unſere 
Gewerbegeſege in gar keinem Punkt fur vers 
beſſerungsfahig haͤlt, konnen wir nicht glauben. 
Auch von anderer Seite her wird die Regierung 
zur That aufgefordert, durch die Arbeiter⸗Agi⸗ 
tation fuͤr das ſogenannte Coalitionsrecht. Das 
iſt freilich nur einer von den tauſend Punkten, 
auf die ſich das Freiheitsbedürfniß in der Ge⸗ 
werbegeſetzfrage bezieht, aber in Betracht der 
Verhaͤltniſſe immerhin ein fo weſentlicher, daß 
er zu ungeſaͤumten Vorgehen veranlaſſen mußte. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. Januar. Geſtern iſt das 
Miniſterium zuſammengetreten, um über die 
zur Eröffnung des Landtages zu haltende 
Thronrede zu berathen. In der feſtgeſtellten 
Faſſung iſt dieſelbe dem Könige zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt. Es ſcheint jetzt ſicher zu fein, 
daß der König den Landtag in Perſon eröff⸗ 
nen wird. 

In Bezug auf die Reiſe des Prinzen 
Friedrich Karl nach Wien wird in Berliner 
Correſpondenzen wiederholt verſichert, daß die⸗ 
ſelbe keinerlei politiſche Zwecke habe. 
fe Geſtern fand eine Miniſterrathsſitzung in 
Gegenwart des Könige und des Kronprinzen 
ſtatt. Auch die „Nordd. Allg. Zig.“ beſtätigt 
jetzt, daß die Eröffnung der Kammern durch 
durch den König felbſt zu erwarten ſtehe, der 
dadurch, wie ſie es deutet, fein ernſthaftes Vers 
langen nach Frieden im Innern kundgebe. Das 
offiziöſe Blatt verſteht darunter natürlich, wie 
auch die an dieſe Nachricht geknuͤpften Betrach⸗ 
tungen maſſiven Kalibers ausführen, nur volle 


— — — Z-——b— — — — — r r EEE I 


Nachgiebigkeit und Umkehr des Abgeer dneten⸗ 
hauſes. 

9. Januar. Das Kammergerickt beſlätigte 
in ſeiner heutigen Sitzung das Urtheil der 
erſten Inſtanz gegen Dr. Johann Jacoby und 
Wackernagel. Daſſelbe lautete in Bezug auf 
den Erſtern auf 6 Monate, in Bezug auf 
Wackernagel auf 4 Monate Gefängniß wegen 
des Vergehens der Ehrfurchtverletzung gegen 
den König. 

Ein Correſpondent des „H. C.“ berechnet, 
daß, wenn Schleswig⸗Holſtein die Staals⸗ 
ſchuld übernimmt, die ihm der Frieden auf⸗ 
ladet, ferner die letzten Kriegskoſten, die er⸗ 
höhten Penſionen, eine Civilliſte und ein Mi⸗ 
niſterium, wenn es ferner ein Truppen⸗Cvntin⸗ 
gent zu ſtellen hat, cs mit einer Staatsſchuld 
von 70,000,000 Thaler Preußiſch und mit 
einem jährlichen Deſieit von ſaſt 11,000,000 Mark 
beginnt. Nach dem Status von 1860 (nach 
Rau, Grundfäge der Finanzwiſſenſchaft berech⸗ 
nel und nach der im däniſchen Staatskalender 
pro 1863 angegebenen Bolkszabl) betrugen die 
Schulden nach Kopfzahl der Bevölkerung ge— 
rechnet in Preußen (extl. der werdenden Eiſen⸗ 
bahnſchuld) 12 Thaler auf Ten Kopf. deutſche 
Mittelſtaaten und Kleinſtaaten 26 Thlr., Oeſter⸗ 
reich 44 Thaler, die Geſammtheit aller eure: 
päiſchen Staaten 48 Thaler (nach Anderen 49 
Thaler), Frankreich 51 Thaler, Schleswig⸗ 
Holſtein 70 Thaler. | 

Wie die „Nat.⸗31g.“ vernimmt, bat auch 
der Oberſtaatsanwalt Adlung gegen das Er⸗ 
kenntniß des Staatsgerichtshoſes im Polenpro⸗ 
zeſſe die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. Bis 
jetzt iſt ubrigens den Angeklagten eine Ausfer⸗ 
tigung des Erkenntniſſes noch nicht zugegangen, 
da den Mitgliedern des Gerichtshofes zur Ab⸗ 
fafung ein Urlaub bis Mitte dieſes Monats 


gegeben ſein ſoll. f 
Italien. 


Aus Rom, 6. Januar, wird telegraphirt: 
Heute früh verfügte der Papſt in Abweſenhelt 
der im Vatican verſammelten Cardinale die 
Veröffentlichung des Dekretes, kraſt deſſen zur 
feierlichen Kanonifirung von 19 Maͤrtprern ge; 
ſchritten werden ſoll. 


Rußland. 


Warſchau. Vor Kurzem iſt durch die 
ſortgeſetzten Nachſorſchungen der hieſigen Mili⸗ 
tar⸗Unterfuchungs-Kommiſſion der letzte geheime 
Stadtcheſ von Warſchau ermittelt und arretirt 
worden. Er heißt Alexander Waszkowskt, 
war einer der thätigſten Führer der Revolu⸗ 
tionspartei, und der Hauptanſtifier des Bauk⸗ 
diebſtahls. Mit Hulfe dreier Kaſſendiener 
hatte er binnen drei Tagen Werthpapiert A 
Belrage von 3,600,000 Rubel aus der Haurt 
kaſſe der polniſchen Bank ſorigeſchafft. welche 
Summe faſt vollſtändig über die Greuze ge 
bracht wurde. Waszkowski iſt erſt 29 Jahre 
alt; et war Student der Peteraburger Uumer: 
ſität, hielt ſich aber während des Mulflaner: 
fortwährend in Warſchau auf, wo er e 
ſchiedenen Namen und Verkleidungen den! 2 4 
forſchungen der Polizei bis ſetzt zu iber 
wußte. Auch der Mörder des im D 
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1863 erdolchten Hofrathes Fellner iſt in der 
Perſon eines jungen Edelmannes, Namens 
Kotkowski, entdeckt worden. Nach vollbrachtem 
Morde hatte derſellle ſeinem Opfer ein Ohr 
abgeſchnitten und wies ſich damit beim Revo⸗ 


lutions⸗Aribunale aus, um den bedungenen 


Lohn zu empfangen. Einige Monate fpäter er- 
dolchte Koikowski auch eine Frau, Namens 
Wisniew ka, weil ſie aus Ehrſurcht gegen ihren 
Geliebten, der zu dieſer Bande gehörte, die 
Mörder Flinkner's zu denunciren drohte. 

Die in Zürich erfcheinende „Ojezyzna“ hat 
fih dem Proteſt des Poſener „Dziennik“ gegen 
die von Kurzyna repräfentirte Nattonal⸗Regie⸗ 
rung angeſchloſſen, und indem ſie im Intereſſe 


Rußlands handle, ſtellt ſie das Organ derſel⸗ 


ben, die „Wytrwalosé“ auf gleiche Linie mit 
dem „Dziennik Warßawski.“ Auch die Exiſtenz 
der Nationalregierung im Lande ſtellt die „Oj⸗ 
czyzna“ in Abrede, indem fie die gegenwärtige 
Thätigkeit der Aktionspartei alſo charakteriſirt: 
„Alle Manifeſtationen unſerſeits halten wir 
heute für nicht zeitgemäß und der National⸗ 
ſache ſchädlich. In der Stille muß die Arbeit 
vor ſich gehen, ohne Siegel und Titel. Die 
Zeit wird kommen, wo die Nationalregierung 
wieder bildet, aber heute iſt die Initatibe des 
Handelns auf die Nation übergegangen, und 
damit die Handelnden Erfolge erzielen können, 
müſſen ſie ſtill fein und nichts von Ach reden. 
Darum Geduld und Thätigkeit, denn von ih⸗ 
nen hängt der Sieg über die Ruſſen ab, der 
um ſo ſchneller kommen wird, je klüger wir 
heute verfahren.“ 


Türkei. 
Omer Paſcha iſt ſchwer erkrankt. 


Lokales und Provinzielles. 


Inowrael aw. Einem hochgeſtellten Ber 
amten hieſigen Ortes iſt im annonymen An⸗ 
ſchreiben ein ſilbernes Medaillon zugegangen. 
Wenn man auf die Inſchrift des letzteren ges 
nauer eingeht, muß man annehmenz daß das⸗ 
ſelbe von der in unſerem benachbarten Polen: 
lande beſtandene Nationalregierung ausgegeben 
iſt. Im Intereſſe des Pubukums hat der Ems 
pfanger ſich erboten genanntes Medaillon in 
dem Redaktionabüreau d. Bl. zur Anſicht nie⸗ 
derzulegen. Unſeren entfernteren Abonnenten, 
denen es nicht möglich iſt, dieſes Schaubild in 
Augenſchein zu nehmen, wollen wir die Auf⸗ 
ſchriſten deſſelben mittheilen und zugleich be⸗ 
merken, daß nach geſetzlichen Vorſchriften die 
Verbreitung ſolcher Schaubilder verboten iſt. 
Die Vorderſeite des Medaillons trägt das 
Bild der Mutter Gottes von Czenſtochau auf 
einer Dornenkrone und zwei Palmen ruhend; 
die Rundſchrift lautet: „Matko Boska, Krölo- 
wo Polski, bron gas, dnia 25. 27. Lutego, 1. 
3. Kwietnia 1861.“ Zu deutſch: „Mutter 
Gottes, Königin von Polen, beſchütze uns, am 
25. 27. Februar, 1. 3. April 1861.“ 

Tiefe Data erinnern an den Aufruf „an 
das polniſche Volk, die Aufhebung der Bürger— 
wehr in Warſchau, und an das Verbot der 
Landestraucr und des Tragens eines polni⸗ 
ſchen National-Coſtuͤms.“ 

Die Rückſeite zeigt ein zerbrochenes Kru⸗ 
ziftr, unter welchem der polniſche Adler ein 
emfaches Kreuz und eine Palme hallend, aus⸗ 
geprägt iſt. Die Juſchriſt lautet: „Ojeze ratuj! 
Boie blogostaw Polske!“ Zu deuiſch: „Vater 
hilf! Gott ſegne Polen!“ 

— Eine auf geſtern Abends 6 Uhr an⸗ 
beraumt geweſene Stadtverordneten -Sitzung 
hat nicht abgehalten werden koͤnnen, weil eine 
halbe Stunde uach jeſtgeſeter Zeit das Col⸗ 
lgium in beſchlußſäbiger Anzahl nicht erſchie⸗ 
nen war. Als Gegenſtand der Tagesordnung 
war eine eilige Vorlage des Magiſtrats, den 
Bauplan des jüdiſchen Schulhauses betreffend, 
beſtimmt. Nach ungefäͤährem Ueberſchlage 
wurden ſich eie Koſten für die Ausführung 
dieſes Baur ans auf ctwa 7200 Thl. belaufen. 


| Die Zeichnung iſt von dem Maurermeiſter 
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ensler gefertigt. — Unter Bezugnahme auf 
$ 42 der Städteordnung hat der Vorſitzende 
eine neue Sitzung auf Sonnabend, den 14. 
d. M. Abends 6 Uhr anberaumt, in welcher 
die erſcheinenden Stadtverordneten beſchlußſä⸗ 


hig ſind. f 


e In die behufs Gründung einer Gase 
anſtalt am hieſigen Orte ausgeſchriebene Liſte 
haben bis heute keine Nachzeichnungen ſtatt⸗ 
gefunden. 

— Geſtern Mittags fiel im Haufe Kaſte⸗ 
lan⸗ und Kraͤmerſtraßenecke die Schulma- 
cherfrau Orlowska durch die unbedingt in 
morſchem Zuſtande geweſene Windeldecke in 
— des Wirthes Parterre⸗Zimmer. Bei dieſer 
Gelegenheit zertrümmerte fie mehrere Küchenger 
räthe und verfiel ſelbſt in einen krankbaften 
Zuſtand, in Folge deſſen ſie jetzt ärztlicher Be⸗ 
handlung bedarf. 

— Nach einer neueren Beſtimmung ſollen 
an ſämmtlichen höheren Schulen des preußi⸗ 
ſchen Staats die Sommerferien mit den Mi⸗ 
chaclisſerien zuſammengezogen werden, fünf und 
eine halbe Woche dauern, Mitte Auguſt begin⸗ 
nen und Ende September ſchlirßen, eine Ein⸗ 
richtung, die fruher ſchon bei ſämmtlichen ka⸗ 
tholiſchen Gymnaſien beſtanden hat, und die 
ſich ſehr empfiehlt, da nicht mehr das Som: 
merhalbjahr durch die Ferien zerriſſen wird. 
Mit dem Beginn dieſer Ferien ſchließt dann 
das Schuljahr überall da, wo es früher zu 
Michaelis geſchloſſen wurde. 

In Poſen iſt am 5. Januar durch die 
Geiſtesgegenwart eines Feuerwerkers ein gro⸗ 
ßes Unglück verhütet worden. Derſelbe trat 
in dem Ladoratorium, welches in der Nahe des 
Ferts Winiary liegt, in ein Zimmer, in wel⸗ 
chem etwa 7 Centner zu Patronen verarbeiter 
ten Pulvers zum Trocknen lagen, und bemerkte, 
daß die Dielen brannten. Sofort griff er zu, 
räumte die Patronen weg und rief dann Leute, 
welche das Feuer löſchten. Wie dieſes ent⸗ 
ſtanden, darüber verlantet noch nichts. 

Thorn. Ein junger Menſch von etwa 
18 Jahren, der ſich taubſtumm ſtellt und ſeine 
Rolle ſehr gut zu ſpielen weiß, hat ſich in den 
letzten Wochen vielfach in Hauſern eingefunden 
um das Mitleid in Anſpruch zu nehmen. Er 
fangt damit an, einen Zettel darzubieten, der 
eine Schilderung ſeiner traurigen Lage enthalt, 
dann macht ex die zudringlichſten Pantominen, 
fällt den Frauen zu Füßen, hält ſie an den 
Kleidern feſt, bittet durch allerlei Geſten, um 
Kleidungsſtücke u. ſ. w. Zufaͤlliger Weiſe 
hatte eine Dame, in deren Wohnung er auch 
gebettelt hatte, ihn kurz nachher au einer Pfef⸗ 
ferkuchen⸗Bude geſunden, wo er ſich ſehr gut 
ſprechend, Leckerbiſſen einkaufte. Als er einige 
Tage darauf ſich wieder bettelnd als Taub⸗ 
ſtummer einſtellte, wurde er die Treppe hinun⸗ 
ter gebracht und ſchrie uun auf einmal „Na 
wartet nur, das werde ich Euch gedenken.“ — 
Es wäre, zu wünſchen, daß man dieſen Schelm 
wenn er ſich wieder irgendwo als Taubftuns 
mer einfindet, ſoſort der Polizei zufuͤhrte. Th. W. 

— (D. 3.) Als im Jahre 1855 durch 
den ſtarken Eisgang und hohen Waſſerſtand 
der Weichſel die Dämme durchbrochen wurden 
und über die furchtbare Weichſelniederung ein 
unſägliches Elend hereinbrach, wurden im gan⸗ 
zen Lande zur Linderung der Noth Sammlun⸗ 
gen veranſtaltet. Die auf ſolche Weiſe einge 
kommenen Gelder wurden von der Königl. Re: 
gierung den einzelnen Beſitzern gegen Empfangs⸗ 
beſcheinigung ausgezahlt. Vor einigen Jah⸗ 
ren, nachdem ſich der Wohlſtand der Bewohner 
gehoben halle, verlangte die Regierung das 
Geld zurück und wurden die einzelnen eventuell 
zur Rückzahlung rechtskräſtig verurtheilt. Im 
Kreiſe Thorn wurden 21,000 Thl. vertheilt, 
von welcher Summe bis jetzt an die Regie⸗ 
rung zu Marienwerder ca. 6000 Thl. zurück- 
gezahlt ſind. Der ſchlechten Zeiten wegen bes 
antragten die Niederungbewohner bei der Re⸗ 
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gierung zu Marienwerder eine Stundung der 


Abzahlungen auf ein Jahr, würden aber ab» 
gewieſen. Man appellirte an das Miniſterium 
und dieſes hat jetzt nicht nur die erbetene Stun⸗ 
dung von einem Jahr bewilligt, ſondern auf 
zwei Jahre ausgedehnt. 

Dieſer Tage ging bereits durch einige 
Blätter dab Gerücht, daß an der poluiſchſen 
Grenze der Provinz Preußen eine neue Nat o⸗ 
nal⸗Regierung entdeckt worden ſei. Das redu⸗ 
zirt ſich auf eine Bekanntmachung, welche der 
Staatsanwalt zu Inſterburg in dem „Auns⸗ 
blatt“ der Regierung zu Gumbinnen veröffent⸗ 
licht hat, in welcher die dringendſten Verdachts⸗ 
gründe dafür aufgeſtellt werden, daß die Raub⸗ 
anfälle, Mordthaten und Pferdediebſtähle an 
der polniſchen Grenze im November v. J. von 
Inſterburg ausgegangen und dahin der Raub 
geſchafft worden. Darin heißt es u. A. wört⸗ 
lich: „Inzwiſchen ſind unter äußerlich unver⸗ 
fänglichen Adreſſen ſeit dem 15. d. M. jahl⸗ 
reiche Briefe mit Beſchlag gelegt worden, aus 
denen erhellt, daß jene Vorgänge nicht verein⸗ 
zelt ſtehen, daß vielmehr längſt der Grenze im 
Departement Gumbinnen eine bisher von In⸗ 

erburg geleitete geheime Verbindung von Po⸗ 

len — 8 38 des Strafgeſetzbuchs — beſtanden 
bat und noch beſteht, die nur Aufgabe bat, 
Gelder in der Woiwodſchaſt Auguſtowo zu er⸗ 
preſſen. Sie hat ihren leitenden Commiſſarius, 
ihre Agenten, ihre Steuerbeber, Boten, ihre 
Formulare, ihre Siegel; zieht Contributionen 
ein und verfügt Exckutionen.“ Aus den Briefen 
wird das Erheblichſte zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, unter dem Bemerken, daß die polni⸗ 
ſchen Originale in amtlicher Ueberſetzung er⸗ 
ſcheinen. Nun folgt eine Neihe von Citaten 
aus jenen Briefen und von Vermuthungen über 
die darin genannten Namen. Dann ſchließt 
die Kundmachung: „Nach Alledem liegt klar 
am Tage, daß die bisherigen Unterſuchungen 
mit allem Nachdruck fortgefegt werden müſ⸗ 
ſen, nicht um Fluͤchtlinge, ſondern um die 
Häupter und Mitglieder der geheimen Ver⸗ 
bindung (folgen jene Namen) zu ermittelnz 
auch ihre Beziehung zu der „Exekution“ bei 
„Schmidt“ und dem Raube, der „Contribu⸗ 
tions Einziehung“ in Gutta feſtzuſtellen. — 
Die Behörden werden dringend erſucht, Alles 
anzuwenden, um die Mitglieder der Verbin⸗ 
dung zu entdecken und zu verhaften; ins⸗ 
beſondere aber auch im Publiknm die Kennt⸗ 
niß der bisher Ermittelten zu verbreiten, da⸗ 
met allgemein die Nothwendigkeit eingeſehen 
werde, den Nachforſchungen des Behörden fürs 
derlich zur Hand zu gehen. Bleiben die Uns 
terſuchungen erſolglos, gelingt es alſo nicht, 
unter den polniſchen Flüchtlingen die Mitglte⸗ 
der⸗Verbindung von den übrigen ſicher auszu⸗ 
ſondern, ſo läßt ſich wohl vorausſehen, daß 
unter der Schuld Einiger, Alle gleichmäßig zu 
leiden haben werden.“ — Ein neuerer Steck⸗ 
drief deſſelben Staatsanwalis verfolgt Dimi⸗ 
trenko, deſſen richtiger Name wahrſcheinlich 
Brounislaus Radzizewski ſei, Sohn efnes früs 
heren polniſchen Miniſters und Mitglied der 
polniſchen Nafional⸗ Regierung, und „Meyer“ 
(auch Calaſanti, Coliſanti, Romanoff, wahr⸗ 
ſcheinlich Romanowsky, auch Piene), 20 Jahre 
alt, blond, hager, ebenfalls Mitglied der pols 
niſchen Nat.⸗Regierung. Der erſte full gegen⸗ 
wärtig in Brüſſel ſein. Der Steckbrief bezeich⸗ 
net Beide als „Leiter der bieſigen, auf Gelder⸗ 
preſſung im Gouvernement Auguſtowo gerich⸗ 
teten geheimen Polenverbindung.“ 

[Widerſtand gegen die Staatsgewalt.] Das Ober- 
tribunal hat in der Icpten Zeit wiederholt gegen Bewohner 
der Provinz Poſen verhandelt, welche nach Polen gewandert 
waren und dort in verſchiedener Weiſe an der Inſurrektion 
Theil genommen hatten. Theils hatten fie, ſich dort mit 
anderen Perſonen öffentlich zuſameengerottet und mit ver- 
einten Kräften deu dort von der ruſſiſchen Regierung aufge⸗ 
flellten Militärmaunſchaften in der Ausibuug ihres Dienftes 
im Gefecht mit Gewall Widerſtand geleiſtet, theils weninſteus 
gegen Militarmanuſchaften in dei Ausübung ihres Dieuſtes 
Widerſtand geleiftet. Sie wurden deshalb weg.n Aufruhr 
angellagt. In erſter Juſtanz berurtheilt, wurden ſie von 
dem Abbeſlalionsgerichte zu Poſen ſämmtlich freigeſprochen. 
Dieſer Gerichtshof führte aus, daß der Aufruhr als inneres 
Staatsverdrechen von einem Preußen nur gegen preußiſche 
Staatsgewalt begangen werden könn? Dus Ober. Trvunal 


gegaen bezeichnete die Ausführung des Appellationsgerichts 
als unhaltbar und ſprach das Schuldig aus. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wurde in einem Falle in folgender Weiſe begrün- 
det. „Widerſtand gegen die Staatsgewalt“ — unter dieſes 
genus der Verbrechen fällt der Aufruhr — ſei den Worten 
nach Widerſtand gegen diejenige Staatsgewalt, welche am 
Orte der That herrſchte. Werde er in einem fremden Staate 
verübt, fo führe er doch alle die Gefahren für das Leben 
und Eigenthum, wie für das Gemeinwohl nut ſich, welche er 
dier mit ſich führen würde und es ſei kein Grund, anzu- 
nehmen, daß eine ſolche Handlung eines Preußen blos des. 
halb ſtraflos ausgehen müßte, weil fie nicht gegen die preu- 
biſche Staatsgewalt gerichtet war. Vas Weich ſelbſt ſchweige 
von einer derartigen Beſchränkung der Strafbarkeit der in 
ihm vorgeſehenen Thathaudiungen des Aufcuhrs gänzlich, und 
feib vont legislatoriſchen Standpunkte aus würde es fehr 
bedenklich erſcheinen, einem im Auslande verübten und auch 
noch den dortigen poſitiden Strafgeſetzen ſtrafdaren Angriffe 
die Strafloſigkeit zuzuſichern. Unſtreitig häte die Gefep- 
gebung einen ſolchen mit einer geringeren Strafe bedrohen 
tonnen, als den Widerſtand eines Preußen gegen ſeine eigene 
Staatsgewalt, wie es bei einigen eminenten Staatsverbrechen 
ausdrücklich geſchehen ſei; für das Vergehen des Aufruhrs 
ſei es aber nicht geſchehen. Habe die Staatsanwaltſchaft einmal 
nach Erwägung aller Umitände die Strafverfolgung eingelei · 
iet, fo konne ſich das Michteramt der Anwendung der fttaf- 
rechtlichen Zeſtimmungen über den Aufruhr nach Feſtſtellung 
des Thalbeſtandes und der Thäterſchaft eben ſo wenig mit 
Mückſicht auf den ausländiſchen Ort der That entziehen, wie 
der Anwendung anderer Paragraphen des Strafgeſeßz buches 
auf die darin bedrohte, wenngleich in Auslande begangene 
That, die immer mehr oder weniger gegen den Staat, worin 
lie perübt, gegen fein Gemeinwohl gerichtet und ja eden da⸗ 
run unter eine öffentliche Strafe geftelli ſei. — Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß bei dieſen in großer Menge vorliegenden Un. 
terſuchungen das Appellatiousgericht zu Poſen trotz der ge- 
gentheiligen Rechtſprechung des Dbertribunals feine Prinzi⸗ 
dien mit großer Feſtigteit wahrt und nuch wie vor freiſpricht. 
Die Gründe dieſer Eutſcheidung ſind ſo intereſſant, daß es ſich 
derlohnen dürfte, ſie wenigſtens auszugsweiſe mitzutheilen. 
Der Angerlagte, ſagt es in einem Falle, iſt preußiſcher Un⸗ 
terthan und hat die in der Anklage bezeichnete Handlung im 
Auslande begangen. Es kommt alſo die Vorſchrift des Straf⸗ 
geſeßbuchs (J 4 Nr. 3) zur Anwendung, wonach in Preußen 
nach preußiſchen Strafgeſehen verfolgt und beſtraft werden 
kann, „ein Preuße, welcher im Auslande eine Handlung be- 
gaugen hat, welche nach preußiſchen Geſetzen als ein Verbre 
gen oder eim Vergehen beftraft wird, und auch durch die Ge · 
ſege des Ortes, wo ſie begangen wurde, mit Strafe bedroht 
ut.“ Die Handlung des Augeklagten iſt Betheiligung an 
einem Aufruhr und nach dem in Polen geltenden Strafcodez 
mit Strafe bedroht. Dagegen iſt fie nach preußiſchen Ge. 
ſeßen nicht ſtrafbar. Als entſcheidend fallt in die Wag. 
ſchale, daß es ſich hier um ein politiſches Vergehen handelt. 
Ein ſolches betrifft auch der im Titel: „Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt“ ſtehende § 91 des Strafgeſetzbuchs. Der 
preußziſche Geſezgeber hat nun bel den zum Schuße des Staats 
und der Staatsgewalt erlaſſenen Strafgeſetzen zunachſt und 
hauptſächlich den eigenen Stunt im Auge gehabt. Können dieſe 
Strafgeſetze darüber hinaus und da angewendet werden, wo 
dieſelde Handlung, welche, wenn fie gegen den preußiſchen Staat 
gerichtet ware, nach unſerem Straf eſetzbuch als ein politiſches 
Verbrrchen oder Vergehen zu beahnden ſein würde, eben nicht 
gegen den preußiſchen, ſondern gegen einen auswärtigen Staat 
gerichtet iſt? Hierum handelt es ſich hier. Die Frage muß 
verneink werden. Zwar hat mau den Begriff, der politi- 
ſchen Verbrechen und Vergehen vielfach als undeſtimmten be- 
zeichnet, damit iſt indeſſen die Exiſtenz jenes Begriffes auch 
für dae prtußiſche Riecht noch keinezwegs negirt. „Die Gtraf- 
rechtswiſſenſchaft ſubſumirt darunter diejenigen ſtraſbaren 
Handlungen, bei denen nicht ein Individuum als ſolches und 
deſſen Rechtskreis, ſondern entweder die Perſönlichkeit des 
Staates ſelbſt, oder einzelne Gewalten des letzteren und de- 
ren Organe as ſolche, oder die politiſchen Rechte der Staats. 
Dürger das Object des rechtswidrigen Angriffes bilden. Im 
Einzelnen wird ſich hiernach das Vordandenſein eines voliti- 
Then oder nichtpolitiſchen (Pridat.) Verbrechens ohne große 
Schwierigkeit nachweiſen laſſen. — Das Gemeinſame der po- 
tifchen Verbrechen beſteht darin, dan fic ihre Grundlage in 
ven inneren Staatsrechte haben. Die hat es lediglich mit 
der Feſtſtellung des Verkältniſſes der Staatsunterthanen und 
erjenigen, welche in dem Bereiche eines Staates ſich aufhal⸗ 
ten, zu den geordneten Gewalten dieſes ſpeziellen Staates, 
nicht zu deu Gewallen irgend eines anderen beliebigen Staa. 
tes zu thun. Was darüber hinausgeht, fällt entweder in 
dag, hier außer Betracht bleidende Gebiet des äußeren 
Staatsrechtes, oder in das des Völkerrechtes, innerhalb deffen 
der Regel uach nur die zwiſchen den rinzelnen Staaten ge- 
ſchloſſenen und gehörig publitirten Verträge die Grundlage 
der Eutſcheidung abgeben können.“ Mit dieſer Anffaſſung, 
0 es weiter, ſtimnit auch die gemeinrechtliche Doctrin überein. 
ie Materialien zu unſerm Strafgeſezbuch enthalten nichts, 
was damit in Widerſpruch ſteht. Die ganze Terminologie in 
. die politiſchen Verbrechen und Vergeben behandelnden 
Nein des Strafgeſetzbuchs gewährt der gegenseitigen Annahme 
einen Raum. Eulſcheidend iſt namentlich § 78 des Struf- 
gleßduches der eine Ausdehnung der wegen Pochverraths 
Baffenen Strafbeſtimmungen auf analoge Handlungen gegen 
e oe ud ur andere befreundete Staaten ent⸗ 
handelt es ſich um eine analoge Anwendung der 

felge Ferſcaſten über den Hochverrath. Ka Mi von 
Sun daß eine gleiche Handlung, gegen einen anßerdentſchen 
a dh in welchem nicht nach publizirten Verträgen 
— zeſehen die Gegenſcitigkeit verbürgt iſt, bei uns uotb- 
ur 1 ſtrallos bleiben muß. Daſſelbe Reſultat ergiebt ſich 
End orer aus dem Widerſpruche, der ſich bei der Annahme 
digte ende heransſtellen würde, indem alsdann nämuch 
1 Handlung, gegen emen befreundeten Staat begangen. 
eimer zeitigen Zuchthausſtrafe, gegen einen nicht befrern. 


—— 
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deten verübt, dagegen mit dem Tode zu beftrafen wäre. „IR | 
aber hiernach das ſchwerſte politiſche Verbrechen, durch mel- 
ches der Staat in feiner Exiſtenz angegriffen wird, wenn es 
von einem Preußen gegen einen fremden Staat verübt wird, 
in unſerm Geſeß nur ausnahmsweiſe und unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen init Strafe bedroht, ſo ergiebt ſich hieraus eben ſo 
von ſelbſt die Strafloſigkeit der unter gleichen Umſtänden be⸗ 
gangenen Verbrechen und Vergehen gegen einzelne Staats. 
gewalten, welche ſich nur als Ausflüſſe der durch das Daſein 
des Staates ſelbſt bedingten Staatshoheit im Allgemeinen 
darſtellen. Denn es ift nicht denkbar, daß der Gefehgeber 
unter übereinſtimmenden Verhältniſſen das leichtere Vergehen 
hade mit Strafe bedrohen, das ſchwerere dagegen, ſtraflos 
laſſen wollen.“ 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


(Fortſetzung.) 

„Im Laufe des Monats September 1862, 
ſo heißt es im Anklageakt, empfing Hr. Frede⸗ 
ric Boſſaert, Provinzial des Jeſuitenordens 
für Belgien, einen aus Vilvorde datirten, von 
Venoit de Buck unterzeichneten Brief in wel⸗ 
chem dieſer ſich als „den unglücklichen und be⸗ 
klagenswerthen Neffen des verſtorbenen van 
Boey, welcher das Jeſuitencolleg zu Antwerpen 
jo reich ausſtattete,“ ankuͤndigt. Er ſpricht dann 
von ſeiner gegenwärtigen Haft, die er den Ma⸗ 
chinationen des Pater Lhoire zuichreidt, und 
behauptet, daß der Letzte ihn hade wiſſen laſ⸗ 
fen, es fei die Familie des van Boey auf Ber 
fehl und mit Einwilligung des Provinzialen 
ihres Erbes beraubt worden, von dem auch 
der Erzbiſchof zu Meſcheln feinen Theil em⸗ 
pfangen habe. Den Pater Lhoire belegt der 
Verfaſſer des Briefes mit den gehäfitgften Ber 
ſchaldigungen und fügt hinzu: Dieſem Unge⸗ 
heuer wird es ſehr gleichgültig ſein, daß das 
Blut feiner Obern und ſeiner Collegen fließt, 
daß der Kardinal ein tragiſches Ende nimmt 
und das Haupt eines Verzweifelten auf dem 
Schaffotte rollt. Deshalb, ehrwürdiger Herr, 
und um ein Unglück zu verhüten, wage ich es, 
Sie, im Namen der Menſchlichkeit zu bitten, 
das Erbe meiner Familie oder auch nur einen 
Theil davon zurückzuerſtatten. Ich werde gern 
auf einen Vergleich, wie es Gebrauch bei 
den Jeſuiten iſt, eingehen, aber vergeſſen Sie 
nicht, daß ich ohne alle Mittel gelaſſen wieder 
dem Unglücke anheimfalle, und daß es einen 
Gott nicht nur für die Geiſtlichkeit, ſondern 
auch für die übrigen Menſchen giebt. Der 
General Ihres Ordens, welcher über mehr als 
400 Millionen verfügt, hat das ‚Vermögen 
meines Onkels nicht nöͤthig, und ich werde nie, 
merken Sie es ſich wohl, auf mein rechtmäßi⸗ 
ges Erbe verzichten. Mögen die Schuldigen 
ſich zu verbergen ſuchen, ich werde ſie zu fin⸗ 
den wiſſen, denn ich habe nichts mehr zu vers 
lieren. Ich habe Sie gewarnt. Geben Sie 
mir mein Erbe zurück und Sie werden nie et⸗ 
was von mir zu fürchten haben. Bilvorde, 27. 
Juli 1864. Francois de Buck.“ 

In dieſem Briefe ſieht die Anklage eine 
Bedrohung des Lebens des Provinzialen, des 
Pater Lhoire und ſelbſt des Erzbiſchofs; „denn, 
heißt es in dem Briefe, es iſt jenem Ungeheur 
gleichgültig, daß der Kardinal ein tragifches 
Ende nimmt und dafür das Haupt eines zur 
Verzweiflung getriebenen Meuſchen auf dem 
Schaffotte rollt.“ 

„Der Sieur Boſſaert, fährt der Angkla— 
geakt fort, legte dieſem Briefe, welcher um 
beinahe ein Jahr vordatirt iſt, anfangs lein 
fonderliches Gewicht bei, nachdem er jedoch 
erfahren, daß der Pater Heſſels zu Antwerpen 
im Laufe des Jahres 1863 einen faſt gleich⸗ 
lautenden Brief von de Buck empfangen hatte 
und der Angeklagte am 13. Olober 1863 in 
Freiheit geſetzt, eniſchloß er ſich, den Brief der 
Juſtiz zu überliefern, um Ereigniſſe zu verhuͤten, 
welche die Gefangenheit de Buck's nur zu 
ſehr befürchten ließen. In dem Juſtruktions⸗ 
Verfahren leugnete de Buck der Verfaſſer jenes 
Briefes zu ſein, aber der Styl, die Schrift, 
die fehlerhafte Orthographie, die augenſchein⸗ 


liche Aehnlichkeit des Schriftſtückes mit ande⸗ 


ren im Laufe der Unterſuchung mit Beſchlag 
belegten Briefen de Buck's, endlich der ganze 


Inhalt des Briefes, laſſen keine Zweifel übrig 
daß nur der Angeklagte der Berfafier ſein 
kann. Was den Umſtand betrifft, daß der 
Brief mit dem Datum des 27. Juli 1863 
ſchon im Oktober 1862 abgeſandt wurde, ſo 
deſagt derſelbe weiter nichts, als daß de Bud 
den Brief im Voraus geſchrieben hatte, um 
ihn bei ſeiner Entlaſſung aus dem Gefängniſſe 
in Vilvorde an die Adreſſe gelangen zu jaſſen. 
Vielleicht auch beruht die Vordatirung auf 
einem bloßen Schreibfehler. Die in dem Briefe 
ausgeſprochenen Drohungen waren während 
einer 10jährigen Gefangenſchaft hinreichend 
überlegt, und fie würden junfehlbar ausge⸗ 
führt worden ſein, wäre nicht der Angeklagte 
durch ſeine abermalige Verhaftung hieran ver⸗ 
hindert worden. 

Dies der weſentliche Inhalt des in der 
Sitzung des Aſſiſenhofes zu Antwerpen vom 
13. Mai v. J. verlefenen Anklageakts. 

Der Präſident ſchreitet zunächſt zur Ver⸗ 
nehmung des Angeklagten. 

Frage: Sie wurden im Jahre 1834 we⸗ 
gen eines Kirchendiebſtahls verurtheilt? ö 

Antwort: „Ja, Herr Präſident, zu einem 
Jahr Gefängniß, aber das Verbrechen iſt nicht 
von mir begangen worden. 

Frage: 1837 machten Sie einen Mord⸗ 
verſuch auf Ihren Oheim? 

Antwort: Niemals, Herr Präſident. 

Fr.: Sie wurden in Folge dieſes Vor⸗ 
ganges in das Hoſpital zu Frofdmont gebracht? 

A.: In Folge der Machinationen des Pa⸗ 
ter Lboire, der mich als Geiſteskranken behan⸗ 
deln ließ. 

Fr.: Wohin begaben Sie ſich nach Ihrer 
Entlaſſung aus dem Hoſpitale? 

A.: Nach Braine le Comie, zu dem Bru⸗ 
der des Pater Lhoire; dann wurde ich nach 
der Havannah geſandt und kehrte nach etwa 
einem Jahre zurück, um die Braine le Comte 
als Handlungsgehülfe einzutreten. N 

Das Verhör wiederholt nun die bereits 
oben geſchilderten Thatſachen und fährt dann 
fort: ‚ 
Fr.: Sie wurden im Jahre 1853 zu zehn⸗ 
jährigem Gefängniß verurtheilt? Ä 

A.: Von dem Untergerichte nur zu funf 
Jahren; der öffentliche Ankläger harte nur acht 
Tage Gefängniß beantragt. Der Appellhof 
erhöhte die Strafe willkürlich auf zehn Jahre. 
Man ſah die bei mir gefundenen Werkzeuge, 
mit denen ich ehrlich mein Brod erwerben wollte, 
als Diebswerkzeuge an; ich wurde eines Mord⸗ 
verſuchs auf den Pater Ehoire beſchuldigt, 
obwohl ich nichts gethan hatte, was dieſe Be⸗ 
bauptung rechtfertigen kann. Ich verlangte 
nur eine Jahresrente von 800 Francs für ein 
Vermögen von 4 bis 5 Millionen, um das 
ich beraubt worden war. b 

Fr.: Sie wurden bei dieſer Gelegenheit 
verhaftet? 4, 

A.: Ja, und zwar durch die Arbeiter des 
Kloſters, welche Pater Lhoire herbeigerufen batte. 

Nach einigen Bemerkungen uber den Auf⸗ 
enthalt des Angeklagten im Gefängniſſe zu 
Vilvorde läßt der Präſtdent demſelben den im 
Auklageakt bezeichneten Brief vorlegen. 

Fr.: Haben Sie dieſen Brief geſchricben? 

A.: Nein, er iſt ein Machwerk der Irfu⸗ 
iten; ich 17 ihn nie vor meiner jetzigen Ver- 
aftung geſehen. ni 
4 81. Sie haben einen anderen Brief an 
den Erzbiſchof zu Mecheln während Ihres 1 
enthaltes im Gefängniß zu Vilvorde geichrieben? 

Al.: Ja, der aber niemals an ſeine ke keſle 
gelangt iſt. Der Almoſenier des Gefängnſſes 
trat in meine Zelle, als ich gerade au . 
Briefe ſchrieb. Auf ſeine Frage tbeilte ich Im 
mit, daß ich dem Kardinal meine Lage mil 
theilen wolle. Et nahm hierauf den noch Mile 
beendigten Brief in feine Hande, las ihn A 
merkſam durch und wechſelte zwei oder dreima 
die Farbe. Er ſagte nur, daß ich in zum, 
was ich da geſchrieben, Rech: habe, nur jei € 
falſch, daß Pater Lhoire das Gehermniß 5 
Beichte gebrochen; und hierauf ſtrich er 


letztere Stelle aus. Er ſuchte mich auch zu 
überreden, den Brief nicht abzuſenden, denn 
die Mitglieder der Aufſichts⸗Kommiſſion gehör⸗ 
ten alle der klerikalen Partei an, ſie würden 
den Brief nicht an ſeine Adreſſe gelangen laſ⸗ 
ſen. Als ich ſchwieg, forderte er den Brief von 
mir; ich verweigerte dies, allein er nahm ihn 
mir aus der Hand und ging hinweg. Am 
andern Morgen wurde nach ihm gefragt, er 
war abweſend und kehrte erſt am Abend zuruck. 
Fr.: Haben Sie den Verdacht, daß der 
Almoſenier den Brief den Jeſuitrn überlieferte? 


Bekannten und Freunden ſagen die Unter 
zeichneten bei ihrer Abreiſe nach Poſen ein 
herzliches Lebewohl. 

IJInowraclaw, 11. Januar 1865. 
Iſidor Kuttner, 
Jenny Kuttner, geb. Hirſchberg. 


Einem hochgeehrten Publikum 
empfehle ich mich zum Schleifen von Raſirmeſ⸗ 
fern, Meſſern und Scheeren, ſowie ärztlicher 
Inſtrumente, mit der Verſicherung, daß alle 
Aufträge aufs Beſte und Schnellſie ausgeführt 
werden. 

Zugleich empfehle ich beſonders den Herren 
Gutsbeſitzern und Apothekern mein Lager vers 
ſchiedener Drath⸗ und Haarſiebe, des⸗ 
gleichen Cylinder und Harfen jur, Rei⸗ 
nigung des Getreides und Sandes, Speicher⸗ 
fenſter und Drathgitter zum Schutze der 
Glasſcheiben u. ſ. w. Drathleinwand 
wird auf Verlangen ellenweiſe verkauft. 

Stanislaus Srankowski, , 
geprüfter Schleifer und Dralharbeiter. 
Inowraclaw, Nikolaiſtraße Nr. 67. 


A.: Er mag es gethan haben, ohne dabei 
an etwas Böſes zu denken. Wenige Wochen 
vor meiner Entlaſſung bemerkte er auf meine 
Frage nach dem Schickſal des Briefes, daß die 
Aufſichts⸗Kommiſſion die Abſendung deſſelben 
unterſagt habe. 


Der Sekretär der Verwaltungs⸗Kommiſſion 
des Gefängniſſes zu Vilvorde erklart, nie et⸗ 
was von jenem Briefe gehört zu haben. 


Dem Angeklagten wird hierauf von dem 
Präſidenten die Aehnlichkeit der Schriftzüge in 


Anzeigen. 
E Birkenholz 1 
liefere ich vro Klafter min 8 Thaler 10 Sgr 
franco vor's Haus. Gangeloff. 


Ein möblirtes Zimmer iſt ſofort zu 
vermiethen bei Gangelof}. 


SZANOWNEJ: PUBLICZNOSCI 


polecam sig do Slufowania-. brzytw, noây i no- 
2/0, jako tes instrumentöw doktorskich i chy- 
rulickich, obiecujac, ic Wszystkie roboty jak 
najlepiej i najprędzéj beda wykony wand. 
Zarazem polecam Panom dziedsicom i apte- 
karzem sklad mj zeszyt drucianych, fyoxa- 
nyeh Wiosanich sit jako i drötowe roboty, 
n. p. cylindry i arfy do czyszezenia zboza lub 
piasku, okna do Spichrz6w lub zabezpieczenie 
drzwi sklannych i t. d. Druciane ptötna sprze- 
daje sie 2 lokcia. 
5 Stanislaw Frankowski, 
egzamionowany slufierz i drucianych roböt majstr. 
Ulica St. Mikolaja Nr. 67 w Inowroclawiu. 


| Der weiße Frust Sry 


aus der Fabrik von 


G. A. W. Mayer in Breslau 


in ſtets ächt und friſch zu beziehen in der alleinigen Niederlage für Inowraclaw und 


Umgegend bei Hermann Engel. 


Mehrere Hundert Klafter 
uten, trockenen Torf (à 108 Kubikfuß) 
ab Lojewo mit 1 Thaler 5 Sgr. und franco 
Inowraclaw vor's Haus mit 1 Thl. 271, Sg. 
verkauft 


in Inowraelaw. 


F. Warszawski. 


Kilka set saZni 
dobrego, suchego torfu (108 kub. stöp) ix 


Loj ewa po I tal. 5 :gr. a ze zawiezieniem 
przed dom po 1 tal. 27% srg, sprzedaje 


w Inowroclawiu. 


Volks- Haus-, Comptoir⸗ und landwirthſchaftliche Erf 


Raſender für das Jahr 1865 


empfiehlt 


Hermann Engel. 


Malaga⸗Geſundheits⸗ E Billige Bretter. I 


2 2 
sw Stärkungswein 
F. A. Wald, Berlin, Hausvoigteiplatz 7. 

Dieſer „Geſundheitswein“ wird als ein 
ganz vorzügliches Getränk, namentlich auch 
für Neconvalescenten, beſtens empfohlen. Preis 
10 Sgr., inkl. Flaſche. In Inowraclaw bei 
Hermann Engel vorräthig. 


— — — — 
150 Paar Filzſchuhe 
verkaufe ich, um damit gänzlich zu räumen, mit 


10 pCt. unter dem Einkaufspreiſe. 
Louis Sandler. 


Verſchiedene Silberwaaren zu Hochzeits⸗ 
geſchenken ſich eignend, empfing und empfiehlt 
J. Loewenſohn, Goldarbeiter 
am Markt. 


Um zu räumen, werden täglich in der Forſt 
Plawinek bei Inowraclaw 


trockene Bretten 


zu billigen Preiſen verkauft. 
Die Verwaltung. 
N Einen Lehrling für das 
N Colonialwaaren- u. Veltillationd. 
geſchäft wuͤnſcht M. Philipſon, 
in Strzelno. 
k Es ſucht eine Wohnung nebſt 
Beköſtigung Hillner, 
Poſt⸗Expeditions⸗Gehilfe. 
Zwei möblirte Zimmer an der Front⸗ 
ſeite des Marktes gelegen find vom 1. April 
d. 81 ab zu vermiethen. Wo? ſagt die Exp. 
d. Bl. 


dem inkriminirte Briefe mit einem von ihm 
nach dem Diktat des Inſtruktionsrichters ge⸗ 
ſchriebenen zweiten Briefe, ſowir das auffallende 
Zuſammentreffen der orthographiſchen Fehler 
vorgehalten; der Angeklagte beharrt jedoch auf 
ſeiner Behauptung, daß der Brief von den Je⸗ 
ſuiten gefälſcht ſei, in der Abſicht, ihn aber⸗ 
mals in das Gefängniß zu ſchicken. 
Fortſetzung folgt.) 


Für den übrigen Theil des Blattes iſt die Redaktion dem 
Publikum gegenüber nicht verantwortlich. 


Herrmann Thiel's Mundwaſſer. 

Die ſes aus reinen Kräutern und Wurzeln 
verfertigte Praparat, welches von Autoritäten 
in der Medizin als das vorzüͤglichſte Mittel gegen 
jede Art Zahnſchmerz, ZJahngeſchwulſt, 
üblen Geruchs aus dem Munde, ſowie 
gegen ſchwammiges, leicht butendes 
und entzündendes Zahnfleiſch, Scorbut 
und ſogen. Caries anerkannt if, hat außer⸗ 
deu noch den Vorzug, daß es den Weinſtein 
von den Zähnen nimmt und ſomit den Mund 
vor jeder Unreinigkeit ſchützt. Preis A Flacon 
77 Sgr. 


Herrmann Thiel's Sommerſproſſen⸗ 
waſſer. Erfunden von Dr. Hennecke, beruͤhmt 
ſeit Jahren als ein vorzügliches und unfehl⸗ 
bares Mittel gegen Sommerſproſſen, Flechten. 
Sonnenbrand, Leberfecke, Hitzblallern, gelbe 
Slecke, Hautfalten, Pickel und Finnen, hat 
außerdem noch die Eigenſchaft, daß es auf dit 
Haut erfriſchend kühlend und verjüngend 
wirkt, dieſelbe geſchmeidig und blendend weil} 
macht. Preis eines Original⸗Flatons 1 Thl. 
unter Garantie der Wirkſamkeit. Dieſe Prä- 
parate find nur allein Acht zu beziehen für 
Inowraclaw und Umgegend im Depot bei Hrn. 
Hermann Engel in Inowraclaw. 

Hermann Thiel, Berlin, 
Fabrik: Waſſerthorſtr. 32. 

Zwei Getreideſchüttungen jene 80 Wid- 
pel Raum umfaffend, iſt ſofort zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 

Verſetzungshatber find vom t. April ab in 
meinem Hauſe mehrere Wohnungen zu 
vermiethen. t. Lange, 

neben dem Gymnaſium. 


Familſen⸗Nachrichten. 


Perehelicht: Hr. Iſidor Kuttner mit Frl. Jenny A 
Hirſchherg. Poſen — Inowraclaw. 


Handelsberichte. 
Inowraclaw, den 14. Januar 1865. 
Man nolirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 dis 41 Thl., 
128pf. hellbunt 41 Thlr., 130pf. hellbunt 43 Thlr., 
132pf. hochbunt 44 Thl. 
Roggen: 123pf. 25 Thl. 
Gerſte: gr. 23 Thl. — 25 Thl. 
W.Erbſen: 30 — 31 Thl. 
Hafer: 20 Sgr. pro Scheffel 
Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 11. Jauuar. 

Weizen 125—129—132pf. holl. (81 Pf. 25 Lth 
bis 86 Pfd. 13 Lth. Zollgewicht) 44 —46 —48 Thl. 

Roggen 122 — 128pf. hol. (78 Pfd. 17 Eth. bis 
81 Pfd. 25 Lth. Zollgewicht) 27 — 29 Thl. 

Gerſte 108 — 1 12pfd. holl. (70 Pfd. 22 th. bis 73 
Pfd. 10 Lth. Zollgew.) 25 — 27 Thl., 

Hafer 16½ — 18 Thl. 

Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr. 

Spiritus 12½ Thl. 


.. ̃ ᷣ K ß⏑——— TR ApuE Bacı 3 

Thorn. Agis des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Mol 
niſch Papier 29 pCt. Ruſſiſch Papier 28%, ». Klem. 
Courant 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 


Berlin, 11. Januar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45—55 gef. 5 

Roggen flau boco 34% — Januar - Februar 34 
bez. — Frühjabr 34 / bez. — Juli⸗Auguſt 37 bez. 

Spiritus matt ies 13. — Januar- Februar 13 ¼ bez. 
— April-Mai 13% Gld. N 

Rüböl: Januar. Februar 11/2 bez. — April - Mar 


2 bez. 
Ruſſiſche Banknoten 78 ¼ bez. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraclaw. 


